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Programm der Fortbildung 

 
 
Ablauf Tag 1, Mittwoch, den 12.11.2023 (Referent: Joseph Hoßfeld) 
Alle Uhrzeiten auf Vorbehalt. 

 
Anreise (bis 10:00 Uhr Stehkaffee) 
 
Vormittag (10:00 – 12:30): 

• Überblick über das Vorhaben 
• Ethik 
• Wahrheit und Wirklichkeit 

Mittagspause (ca. 12:30 – 13:30): 
• Mittagessen 

Nachmittag (13:30 – ca. 17:30): 
• Wahrheit und Wirklichkeit 
• Lebensentwürfe 
• Reflexion und Abschluss 

Abendessen (ab 18:00 Uhr) 
 
Kaffeepausen nach Bedarf 

 
 
 
Ablauf Tag 2, Donnerstag, den 13.11.2025 (Referent: Maximilian Hagen) 
 
Vormittag (09:00 – 12:30): 

• Überblick über das Vorhaben 
• Anthropologie  
• Religion und Weltanschauung 

Mittagspause (ca. 12:30 – 13:30): 
• Mittagessen 

Nachmittag (13:30 – ca. 16:30): 
• Religion und Weltanschauung 
• Individuum und Gesellschaft 
• Reflexion und Abschluss 

 
Kaffeepausen nach Bedarf 
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Disziplinen und Themen 

Eine erste Übersicht 
 

 
 

Einzelübersicht der Disziplinen und Themen 

Ethik 

 Sek. I 

o Leben in Vielfalt, Regeln für das Zusammenleben (5/6) 

o Liebe und Sexualität (7/8) 

o Ethische Grundlagen für Konfliktlösung (7/8) 

 Sek. II  Pflichtmodul: Normative Ethik 

o Ethik in Medizin und Wissenschaft 

o Ökologische Ethik 

o Wirtschaftsethik 

Wahrheit und Wirklichkeit 

 Sek. I 

o Leben in Vielfalt (5/6) 

o Menschenrechte und Menschenwürde (7/8) 

o Wahrheit und Wirklichkeit (9/10) 

 Sek. II   Pflichtmodul: Wahrheitsansprüche 

o Wahrheit und Wirklichkeit in den Medien 

o Sprache, Wahrheit und Wirklichkeit 

o Wahrheit und Wirklichkeit in der Kunst 

Sek. I
• spiralcurricularer 

Aufbau

Einführungs
phase

• Individuum und 
Gesellschaft

• Religion und 
Weltanschauungen

Qualifika-
tionsphase

• Anthropologie

• Ethik

• Wahrheit und 
Wirklichkeit

• Lebensentwürfe



Veranstalter Veranstaltung Referenten Datum 
HÖB Papenburg Lehrerfortbildung für „WeNo“ (fachfremd 1) Joseph Hoßfeld, Maximilian Hagen 12. – 13.11.2025 

 

 3

Lebensentwürfe 

 Sek. I 

o Glück und Lebensgestaltung (5/6) 

o Konstruktiver Umgang mit Krisen (7/8) 

o Verantwortung für Natur und Umwelt (9/10) 

 Sek. II   Pflichtmodul: Sinn, Glück und Krisenerfahrung 

o Bildung, Arbeit und Beruf 

o Identität im beschleunigten Zeitalter 

o Leiblichkeit, Liebe und Sexualität 

Individuum und Gesellschaft 

 Sek. I 

o Regeln für das Zusammenleben (5/6) 

o Leben in Vielfalt (5/6) 

o Menschenrechte und Menschenwürde (7/8) 

 Sek. II 

o Recht und Gerechtigkeit 

o Straftheorie 

o Staatstheorie 

Religion und Weltanschauung 

 Sek. I 

o Aspekte von Religion und Weltanschauungen (5/6) 

o Leben in religiös und weltanschaulich geprägten Kulturen (7/8) 

o Deutungsmöglichkeiten und -grenzen von Religionen und Weltanschauungen 

(9/10) 

 Sek. II 

o Weltreligionen 

o Funktion von Religion 

o Religionskritik 

Anthropologie 

 Sek. I 

o Ich und meine Beziehungen (5/6) 

o Das Ich und seine sozialen Rollen (7/8) 

o Entwicklung und Gestaltung von Identität (9/10) 

 Sek. II 

o Mensch als Abbild Gottes 

o Mensch als Kulturwesen 

o Soziale Rollen 

o Freiheit und Determinismus 
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Thema: Ethik 

Pflichtmodul: Normative Ethik 
 

Kurzentwurf 
Thema Der Zusammenhang von Handlungsentscheidungen und ethischen Prinzipien 

Ziel Wenn in einer dilemmatischen Situation zwei entgegengesetzte Werte (Schadensbegrenzung und Men-
schenwürde) zur Abwägung stehen, dann muss ich entweder einen Wert verletzen oder ihn für ungültig er-
klären. Da es sich aber um universalistische Werte handelt, kann die Geltung nicht von Fall zu Fall wechseln, 
denn damit wären sie ihrer entscheidenden Qualität (Universalität) entzogen. 

Zusam-
menhang 

Konkrete Handlungsentscheidungen sind selten klar prinzipienorientiert, sondern Ergebnis komplexer le-
bensweltlicher Abwägungen und Kompromisse und durch diese Umstände auch gut nachvollziehbar und er-
klärbar. Deswegen sind sie aber noch nicht moralisch gerechtfertigt.  und die Geltung noramtiver ethischer 
Prinzipien 
Entweder normative ethische Prinzipien haben Geltung, dann ist eine ihnen nicht entsprechende Handlung 
vielleicht verständlich und erklärbar aber nicht moralisch gerechtfertigt, oder aber die Rechtfertigung hat 
eine situative und subjektive 

 
Phasen Unterrichtsinhalte Absicht  Didakt.-method. Hinweise SF/Md 

Hinführung 

 

Dilemma und Handlungsentscheidung 

Ein führerloser Zug würde ausweglos 5 Bauarbeiter auf 
den Gleisen überfahren. Du stehst vor der Baustelle an 
der Strecke und kannst eine Weiche betätigen, die den 
Zug auf ein anderes Gleis umlenkt, wo nur ein Bauarbeiter 
arbeitet und überfahren würde. 

AA: Entscheide Dich für oder gegen Weiche umstellen. 
Begründe. 

Entscheidung per Meldung abfragen und die Anzahl an 
der Tafel notieren 

Ein Dilemma besteht darin, dass es nur schlechte 
Entscheidungen gibt, weil jede Entscheidung für 
einen (universalen) Wert einen anderen (univer-
salen) Wert verletzt. Hier sind es die Werte a) 
Schaden begrenzen/verringern, b) Niemandem 
schaden. 

Weil hier die Opferung des Einen abstrakt und 
distanziert möglich ist, wird man zum Wert A 
tendieren.  

 

oUG, Tafel 

Erarbeitung 1 Von der Entscheidung zum Prinzip 

Die Mehrheit beginnen lassen. 

AA: Begründe Deine Entscheidung. 

Nach Äußerung beider Begründungen. 

AA: Leite aus der Begründung ein Handlungsprinzip ab: 
„Handle so, dass …“. 

Die „Was würdest Du tun?“ führt eigentlich von 
den ethischen Fragen weg, weil hier subjektive 
Motive den Ausschlag geben. Die ethische Frage 
lautet eigentlich „Was sollte man tun?“. Die For-
mulierung als Prinzip geht ein Schritt Richtung 
Verallgemeinerung. 

oUG, Tafel 

Problematisi
erung 

Dilemma-Änderung, Entscheidungs-Änderung, 
Prinzipien-Änderung? 

Man steht nun auf einer Brücke über den Gleisen und 
kann durch das Stoßen einer dicken Person den Zug durch 
das Körpergewicht dieser Person bremsen. 

AA: Entscheide Dich für oder gegen von der Brücke 
stoßen. Begründe. 

Entscheidung per Meldung abfragen und die Anzahl an 
der Tafel notieren. 

Die Distanz zum Opfer wird verringert, in dem 
man es nun aktiv töten muss, um die anderen zu 
retten. 

Das führt bei einigen zu einer Um-Entscheidung. 
Diese Um-Entscheidung bringt den kognitiven 
Konflikt, warum das Schadensbegrenzungsprin-
zip nun nicht mehr gelten soll. Zuerst wird das 
mit der Unterschiedlichkeit der Situation be-
gründet.  

oUG, Tafel 

Erarbeitung 2 Von der Entscheidungs-Änderung zum Prinzip  

AA: Erkläre den Unterschied. 

AA: Bestimme das Prinzip, dass dem Prinzipien-Wechsel 
zugrunde liegt. 

AA: Vergleiche die Formulierungen der erstgenannten 
Prinzipien mit dem letztgenannten Prinzip. 

Hier muss herausgearbeitet werden, das es zwar 
eine Erklärung aber keine ethische Rechtferti-
gung ist, dass man das Opfern von der Distanz 
zum Opfer abhängig macht. 

Während die Prinzipien das Leid der anderen in 
den Blick nimmt, nimmt das letzte Prinzip das ei-
gene Leid in den Blick. (Gewissen) 

oUG, Tafel 

Problematisi
erung 

Zusammenhang von Handlungsentscheidung und 
ethischen Prinzipien  

Einführung naturalistischer Fehlschluss. Unterscheidung 
von der Einzelfall-Situation zum Regelfall (allgemeine 
Regel). 

Unterscheidung:  

a) Was würdest Du tun? | b) Was sollte man 
tun? | c) Was sollte man (nicht) tun dürfen? 
d) Sollte man alles, was man tun würde, auch 
tun dürfen? Gerechtfertigte Ausnahmen? 
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Transfer zu 
Grundposiio
nen 

Das Wesen der Ethik: Vom Prinzip zur Entscheidung  

2 Beispiele einer normativen Ethik: Utilitarismus 
(Bentham) – Deontologische Ethik (Kant) 

AA: Bearbeite die Aufgaben des Materials und die 
Leitfragen.  

AA: Formuliere jeweils das normative Prinzip und arbeite 
die Begründung und Rechtfertigung raus. 

Gut ist, dessen Konsequenz das Gruppenglück 
steigert versus Gut ist, dessen Motiv verallge-
meinerbar ist. 

 

 
 

Zusätzliche Leitfragen zu Bentham 

1) (Zeilen 01-05) Erkläre die Bedeutung des Teilsatzes „... was wir tun sollen, wie auch …, was wir tun 
werden.“ 

2) (Zeilen 05-09) Reagiere aus Benthams Perspektive auf folgende Aussage: „Nicht mein Glück und Unglück 
ist mein Handlungsmotiv, sondern das Glück Anderer.“ 

3) (Zeilen 09-12) Das „Gebäude der Glückseligkeit“ soll durch „Vernunft“ und „Recht“ errichtet werden. 
Deute diese Aussage, in dem Du die jeweilige Rolle (Vernunft und Recht) klärst. 

4) (Zeilen 13-19) Erläutere das „Prinzip der Nützlichkeit“. 

5) (Zeilen 20-28) Erläutere die Bedeutung von „Nützlichkeit“. 

Zusätzliche Leitfragen zu Kant (Text S.179-180) 

1) (Zeilen 01-08) Bestimme Kants Kern-Behauptung. Erkläre seine Begründung, in dem Du das Verhältnis von 
wertvollen Kompetenzen (Talente d. G.) und Tugenden (Temperament) zum Charakter bestimmst. 

2) (Zeilen 08-17) Erkläre, wie Kant das erste Argument mit der zusätzlichen Nennung der „glücklichen 
Lebensumstände“ und eines „unparteiischen/objektiven Beobachters“ untermauert. 

3) (Zeilen 18-30) Erkläre, wie Kant das erste Argument mit der zusätzlichen Nennung verdienstvoller „innerer 
Werte“ untermauert. Fasse dann Zeile 01-30 in einem kurzen Argument unter Verwendung des Kernbegriffs 
„Zweckentfremdung“ zusammen. 

4) (Zeilen 30-36) Stelle das Problem des Guten Willens dar, in dem Du bestimmst, was der „Gute Wille“ will 
und was nicht. 

5) (Zeilen 36-44) Interpretiere das Verhältnis der langen Liste negativer Ausdrücke (Ungunst des Schicksals, 
kärgliche Ausstattung, stiefmütterliche Natur, nichts ausrichten, Fruchtlosigkeit) zum Prädikat „wie ein Juwel 
glänzen“ - in Bezug auf den Guten Willen. Berücksichtige (4). 
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Arbeitsmaterial: Utilitarismus (Bentham) und Deontologische Ethik (Kant) 
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Quelle: Alle Texte aus „Zugänge zur Philosophie – Qualifikationsphase“, Cornelsen,  2015 
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Problemexplikation zu Menschenrechten und Menschenwürde 

Problemfrage: Beruht das Konzepte der Menschenwürde wie viele andere Konzepte auch auf der „Sub-
jektivität“ von „Tradition und Brauch“ und gilt deswegen auch nur eingeschränkt, oder bedeutet Mensch-
sein „Würde haben“ und gilt deswegen universell? 
> 2 Dimensionen: Bedeutung und Geltung und der Wechselbezug zwischen beiden. 
Definitionsversuche: 
Würde ist ein Wert, den etwas aus sich selbst heraus hat (als Selbstzweck, der also nicht zu- oder aberkannt 
werden kann). Daraus folgt, dass durch ihn die Über- und Unterordnung zu anderen unmöglich wird, weil 
jedes etwas denselben Wert hat.  Daraus folgt das Gebot der Selbstbestimmung und das Verbot der „Über-
wältigung“. 
Mensch ist ein Lebewesen, dass dem biologischen Stammbaum derer zugehörig ist, die über die geistigen 
Mittel verfügen, sich in Kommunikation mit anderen Menschen als Menschen zu definieren. (Nicht jedes 
Individuum verfügt über die Mittel, sondern der biologische Stamm.) 
 
Mögliche (Prä-) Konzepte zu Geltungsansprüchen: 

Position 1 Position 2 Position 3 Position 4 

Die Geltung beruht auf  Tra-
dition 

Die Geltung beruht auf  
Mehrheitsmeinung 

Die Geltung ist subjektiv Die Geltung ist objektiv, uni-
versell, allgemein 

Begründung: 
Bestimmte historisch Kons-
tellationen (Staatsgründun-
gen, Verfassungsgebungen, 
Revolutionen, … ) haben die 
Menschenwürde als Rechts-
grundlage hervorgebracht 

Begründung 
Sie gelten, weil die Mehrheit 
ihre Geltung befürwortet. 

Begründung 
Die Geltung ist abhängig von 
der subjektiven Meinung, 
weil Niemand die Geltung 
der Würde objektiv beweisen 
kann. Es gibt doch auch Kul-
turen ohne das Konzept der 
Würde. 

Begründung: 
Laut Definition kann Würde 
weder zuerkannt noch aber-
kannt werden kann, sondern 
ist vorhanden. Damit ist sie 
per Definition von Meinun-
gen unabhängig und somit 
objektiv. Sie ist Ideal / Idee. 

Problem: 
Dann ist Menschenwürde ab-
hängig von der Tradition und 
nur ein Zufallsprodukt der 
Geschichte und gleichzustel-
len mit anderen Traditionen 
(z.B.: Sonntag ist Ruhetag). 

Problem: 
Das könnte Menschenwürde 
durch Mehrheit abgewählt 
werden. Das scheint aber mit 
der Definition in Konflikt zu 
stehen. 

Problem: 
Damit wäre Kritik an unwür-
digen Lebensverhältnissen 
nicht rechtfertigbar, weil das 
Kriterium der Würde nicht 
allgemein angewendet wer-
den dürfte. 

Problem: 
Das ist ein Zirkelschluss: Ich 
definiere ein Begriff  als ob-
jektiv und stelle dann fest, 
dass er objektiv gilt. 

 
Leitfragen: 

–  Wer hat Menschenwürde? Alle Menschen? Wer sind Menschen? 
–  Kann man Menschenwürde verlieren? 
–  Kann einem Menschenwürde gegeben und genommen werden? 
–  Worin besteht Menschenwürde? 
–  Ist Menschsein ohne Würde denkbar? 
–  Sollte man Menschenrechte fordern und für sie kämpfen? 

 
Kompetenzzuwachs 
Die Problemexplikation der Menschenwürde sollte letztlich zusätzlich die Unterscheidung von 2 Katego-
rien von Werturteilen vermitteln: Geschmack/Meinung versus Normativität (ethisch). Ein Geschmacksur-
teil ist ein Werturteil, das nicht mit einer Forderung verbunden ist (Eis ist lecker! Das soll aber nicht für 
alle gelten). Ein normatives Urteil ist ein Werturteil, das eine Forderung nach allgemeiner Geltung erhebt 
(Klauen ist falsch! Das soll für alle gelten.). Sobald eine Forderung (z. B. nach der Geltung der Menschen-
würde) aufgestellt wird, ist ein normatives Urteil impliziert und damit mit einem Geltungsanspruch ver-
bunden. Wenn ich etwas zur Meinungs- bzw. Geschmackssache erkläre, kann ich nicht gerechtfertigt For-
derungen aufstellen. Wenn ich aber Forderungen aufstelle, bin ich genötigt (ob ich will oder nicht) den 
Geltungsanspruch zu rechtfertigen (den Grund angeben, warum ich berechtigt bin das zu fordern). Wenn 
in Fragen der Moral eine allgemeine Geltung unmöglich ist, muss ich mich fragen, ob es „Würde“ dann 
überhaupt geben kann. 
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Ethik und Universalität 
 
Dies ist mit dem allgemeinen philosophischen Problem der „Allgemeingültigkeit“ verbunden. Weil es erst 
einmal plausibler erscheint und sich einfacher begründen lässt, wird die Möglichkeit von Allgemeingültig-
keit gerne zurückgewiesen (Das einfache Argument lautet: Niemand kann von sich sagen, er hätte das ob-
jektive Wissen, also kann man von keinem Wissen wissen, ob es allgemeingültig ist.) 
Doch das Problem ist komplexer. Es gibt 2 relevante Argumente: 
Erstens muss die Qualität und Eigenschaft von „Allgemeingültigkeit“ untersucht werden (Also: Was be-
deutet Allgemeingültigkeit und wann und wem lässt sie sich unter welchen Bedingungen zuschreiben?). 
Zweitens muss die Qualität und Eigenschaft der Alternative (also der Subjektivität und Relativität) unter-
sucht werden, ob sie nicht ähnlichen Mängeln unterliegt wie das Postulat der Allgemeingültigkeit. 
 
Zu „Erstens“ 
Allgemeingültig bedeutet: Gilt ohne Ausnahme. Diese Qualität kann niemals empirisch bewiesen werden, 
weil es in der Welt theoretisch immer ein Gegenbeispiel geben könnte. Das heißt, empirische Gegenbei-
spiele sind noch kein Gegenargument gegen Allgemeingültigkeit – oder sie gibt es tatsächlich gar nicht. Z. 
B. kann man bestimmt ein empirisches Dreieck finden, in dem man beim Ausmessen der Winkel auf  eine 
Winkelsumme von 181° kommt. Dies wird aber nicht als Gegenbeispiel gegen die Allgemeingültig des Sat-
zes „Die Winkelsumme im Dreieck beträgt 180°“aufgefasst, sondern als Messfehler. Die Allgemeingültig-
keit ist übrigens auch nicht davon abhängig, ob jeder Mensch sie einsieht. Es gibt bestimmt Menschen, die 
nicht verstanden haben, warum ein Dreieck in der Winkelsumme 180° hat. (Das gilt erst recht für komple-
xere mathematische Sätze.) Also sind weder Gegenbeispiele noch Gegenmeinungen notwendig eine Wi-
derlegung von Allgemeingültigkeit. 
Vergleicht man diesen Sachverhalt mit Sätzen der Moral (z. B.: Die Menschenwürde ist universell gültig.) 
könnte die Ablehnung der Menschenwürde wie ein „Vermessen“ beim Dreieck sein. Es bleibt allerdings 
das Problem, dass es anders als in der Mathematik keine ausgewiesenen (bzw. allgemein akzeptierten) Ex-
perten gibt, deren Urteil man vertrauen kann. Deswegen ist die Schulung der ethischen Urteilsbildung so 
ungemein wichtig – es kommt auf  jeden Einzelnen an, weil es keine Experten gibt. 
 
Zu „Zweitens“ 
Aus dem Sachverhalt „in Fragen der Moral kann es keine Experten geben und zu jeder Meinung gibt es 
eine Gegenmeinung“ zu schließen: „Dann kann in Fragen der Moral auch nichts universell gelten“ ist ein 
genauso wackeliges Urteil, wie die Begründung der Möglichkeit von universeller Geltung. Denn es stehen 
sich zwei gleich schlechte Behauptungen gegenüber: a) Weil ich keinen Beweis kenne, gilt es nicht. b) 
Es gibt zwar keinen strengen Beweis, das heißt aber nicht, dass es nicht gilt. Der Mangel eines Beweises 
verschleiert oft den wichtigeren Fakt: Das Gegenteil ist genauso wenig bewiesen. 
Nach langem und ausführlichem Studium vielfältigster Positionen zur Ethik, kann man glaub ich festhal-
ten, dass sich die Menschheit mit der Frage „nach dem Guten“ eine unlösbare Aufgabe gegeben hat, und 
es letztliche eine Entscheidungsfrage ist – bzw. ein Wunsch- oder Glaubenssache. Das ist einerseits unbe-
friedigend, andererseits steckt darin das wesentliche Freiheitspotential. (Aber sich für eine relativistische 
Position zu entscheiden, gleichzeitig aber Menschenrechte zu fordern, wäre inkonsistent.) 
 
Konklusion 
Und dann wiegt für mich folgendes Argument am schwersten: Warum soll ich so viel Energie in das Phi-
losophieren und in die Bildung von Kindern investieren (als Lehrer), wenn es keine Hoffnung auf  „eine 
bessere Welt“ gibt? Ist nicht der tiefere Sinn von Philosophie insgesamt die Suche nach dem „richtigen 
und guten Leben“, auch, wenn man weiß, dass es unerreichbar ist und mein Wissen davon arg begrenzt 
ist? Aber nur weil es unerreichbar ist, heißt das noch lange nicht, dass es nicht definitiv falsche Formen 
des Lebens (Gewalt, Unterdrückung, Diskriminierung, Unfreiheit) gibt, vor deren Falschheit man nicht 
kapitulieren darf. Und in einer besseren Welt, wo jeder ein „gutes Leben“ hat, hat definitiv auch jeder eine 
Würde (vielleicht sogar nicht nur Menschen!). Ja, es ist „nur“ ein Ideal, aber als solches gilt es universell. 
Übrigens ist Teil dieser Würde, dass man über sie streitet und auch bestreitet. Das witzige an der Freiheit 
ist, dass sie es möglich macht, die Möglichkeit von Freiheit zu bestreiten. Freiheit unmöglich finden kön-
nen nur freie Wesen. 
 
(Dabei handelt es sich im Prinzip um eine Transzendentalphilosophische Argumentation. Damit handelt 
es sich natürlich auch nur um ein „einerseits“, zu dem es mindestens ein „andererseits“ gibt.) 
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Ethik in der Sek. I: In der Zwickmühle 

 
 
Beispiel: Leben leben – Werte und Normen 1, Kapitel 9 

 Lernaufgabe: Entwickle für die gegensätzlichen Handlungsmöglichkeiten die entspre-
chenden Gründe und Gegengründe. 

 Kompetenz: Kriterien entwickeln, anhand deren man die Gründe bewerten kann. Z. 
B.: Könnte ich die Gründe nachvollziehen, wenn ein anderer sie mir gegenüber vor-
brächte? Würden die Gründe auch in einer anderen Situation Gültigkeit haben? 
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Glossar und Zusammenfassung 

 
Werte  Was (Gegenstände oder Ide-

ale) wichtig ist. 
normativ Eine gebietenden oder verbie-

tende Aussage. 
Normen Regeln, zum Schutz dessen, 

was wichtig ist. 
deskrip-
tiv 

Eine beschreibende Aussage. 

Ethik Begründung und Rechtferti-
gung von Moral 

Maxime Ein subjektives Handlungsprin-
zip. 

Moral Gebote und Verbote zur Re-
gelung menschlichen Zusam-
menlebens 

Utilitaris-
mus 

Moral, nach der die Steigerung 
von Glück normativ geboten 
ist. 

Naturalisti-
scher Fehl-
schluss 

Aus einem Ist-Zustand fälsch-
licherweise ableiten, dass es 
auch so sein soll. 

Kategori-
scher Im-
perativ 

Vernunftgesetz, nach dem 
eine Maxime nur dann gebo-
ten sein kann, wenn man wol-
len kann, dass sie so streng 
wie ein Naturgesetz gilt. 

    
 
Die grundlegende Frage in der Moral ist, wie sich bestimmen lässt, was „eine gute Handlung“ ist. 
Grundsätzlich ist der Faktor „gut“ eng mit den Faktoren Glück und Wille verbunden. Gut kann 
etwas nur dasjenige sein, was Glück bringt (Unglück vermeidet) und den Willen des Gegenübers 
respektiert. 
Diese zwei Faktoren lassen sich nun aber auf 2 gegensätzliche Arten darstellen: 

1. Glück und Wille - in Form des empirischen, aktuellen und situativen Glücks bzw. Willens - wird 

als „Quersumme einer ganzen Gruppe“ berücksichtigt, das heißt, je mehr betroffene Personen 

hinsichtlich Glück und freiem Willen profitieren, desto besser ist eine Handlung. Der Nachteil 

dieser Option ist, dass die Minderheit möglicherweise „Opfer“ bringen muss. (>Utilitaristische 

Ethik, Hauptvertreter Jeremy Bentham mit seinem hedonistischen Kalkül) 

 

2. Glück und Wille werden individuell insofern berücksichtigt, als dass keine Handlung den Willen 

und das Glück irgendeines anderen einzelnen Individuums auf inakzeptable Weise einschränken 

darf. Dafür wird interessanterweise aber gar nicht das spezifische Glück und der spezifische Wille 

jedes einzelnen erhoben, sondern es wird von einer Art Universalität bestimmter Aspekte des 

Glücks und des Willens ausgegangen. Welche diese sind erfährt man über einen Test: Wenn man 

nicht wollen könne, dass eine spezifische Einschränkung (von Glück und Willen) allgemein (also 

für jeden jederzeit) gelten könne, dann würde verbotenerweise einer dieser universalen Aspekte 

von Glück und Willen verletzt – und damit wäre es eine kategorisch falsche Handlung. Der 

Nachteil dieser Option ist, dass es durch dieses Prinzip zwar einige sinnvolle Verbote (das Lügen-

verbot z. B.) begründet werden können, es aber schwierig wird überhaupt eine Handlung zu fin-

den, die noch erlaubt ist. (> Deontologische Ethik, Hauptvertreter Immanuel Kant mit seinem 

Kategorischen Imperativ) 

Beide Prinzipien haben ihre Berechtigung, das erste findet Niederschlag in fast allen alltäglichen 
Handlungen und z. B. im Steuerrecht, das zweite findet Niederschlag im Grundgesetz, in den Men-
schenrechten und vielen religiösen Geboten. Herausfordernd für den Unterricht ist vor allem die 
Begründung und Rechtfertigung der deontologischen Ethik nachzuvollziehen. Wenn man sie al-
lerdings allzu leichtfertig negiert, negiert man auch die universale Geltung der Menschenrechte. 
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Thema: Wahrheit und Wirklichkeit 

Pflichtmodul: Wahrheitsansprüche 
 

Kurzentwurf 
Thema Der Zusammenhang von Genese und Geltung der Erkenntnis am Beispiel Empirismus und Rationalismus 

Ziel Entweder man gibt mit einer empiristischen Weltanschauung zu, dass es für absolut nichts Gewissheit geben 
kann, oder man muss die streng empiristische Anschauung fallen lassen und eine zweite Erkenntnisquelle 
neben der Erfahrung (aus welcher ja keine Gewissheit zu gewinnen ist) akzeptieren. 

Zusam-
menhang 

Die Erkenntnistheorie handelt wesentlich von den Problemen kritischer Übergänge: Einerseits vom Übergang 
von den Dingen der äußeren Welt zum Wissen von den Dingen der Welt, andererseits vom Übergang von der 
Subjektivität zur Objektivität. Da das Wissen immer in sich selbst gefangen bleibt, kann von diesen Übergän-
gen nichts direkt Wissen, es gibt von ihnen keine Erfahrung (weil sie Bedingung von Erfahrung sind), so dass 
man auf sie anhand verschiedener Indizien bloß schließen kann. Entweder man nimmt dieses „Nicht-Wissen“ 
zum Anlass zu postulieren, dass es außer Erfahrung keine Erkenntnisquelle geben kann, dann bekommt man 
aber mit allen Objektivitätsansprüchen Probleme, oder man kommt von der anderen Seite und hält Objekti-
vität auf Grund von Indizien für plausibel, und hält deswegen eine weitere Erkenntnisquelle für möglich. 

 
Phasen Unterrichtsinhalte Absicht  Didakt.-method. Hinweise SF/Md 

Hinführung 

 

Start mit offenem schriftlichen Impuls 

Tafel: Alle Raben sind schwarz 

AA: Stimmt das?   

Dann: Tafel: Alles was geschieht hat eine Ursache.  

AA: Stimmt das? 

Genese und Geltung von All-Aussagen 

Zuerst eine empirische, induktive „All-Aussage“ bespre-
chen lassen, dann eine rationalistische, deduktive „All-
Aussage“. 

Der Vergleich ergibt eine unterschiedliche Geltung und 
davon ausgehend eine unterschiedliche Genese. 

oUG, 
Tafel 

Problematisi
erung 

AA: Wie hängen Genese und Geltung in den 
beiden Urteilen zusammen? 

  

Erarbeitung 

Selbst-
gesteuert  

Kriterium für Gewissheit: Gegenbeispiele 

Impuls: Sind Gegenbeispiele vorstellbar. 

Verbindung der Erkenntnisquelle und der 
Erkenntnisgeltung: Erkenntnisse aus Erfahrung 
haben nie 100%ige Geltung. Also stammt 
Gewissheit nie aus Erfahrung. 

Erwartung:  

Induktion: Ableitung einer Regel aus Einzelfällen, Ge-
genbeispiel bleiben immer vorstellbar, Geltung <100%, 
Genese: Erfahrung| Deduktion: Erklärung des Beispiel 
durch die Regel, Gegenbeispiele sind unvorstellbar, Gel-
tung = 100%, Genese: ? 

oUG 

Erarbeitung 
angeleitet 

Material: Text „Kants Einleitung KrV“. Leitfragen 

AA: Erarbeite ein zeitliches Ablaufschema der 
Erkenntnis, in Du die zentralen Begriffe/Bausteine 
der Reihenfolge nach sortierst. (1. Absatz) 

AA: Bestimme die „Forschungsfrage“, die sich Kant 
stellt, in dem Du seine Hypothese von der 
Unterscheidung von „anheben/anfangen“ und 
„entspringen“ darstellst. (2. Absatz) 

AA: Vergleiche (tabell.) die Erkenntnisse a priori 
und die Erkenntnisse a posteriori. (2./3. Abs.) 

AA: Erkläre das Ausschlussverfahren, mit dem Kant 
seine Hypothese aus Aufg. 2 prüfen will. (3. Abs.) 

AA: Diskutiere, ob Kant den Empiristen oder 
Rationalisten zuzuordnen ist. 

Textarbeit mit Leitfragen. Erwartung:  

1. Gegenstände wirken auf Sinne | bewirken Vorstellun-
gen (roher Stoff) | verknüpfen, vergleichen | Erfahrung 

2. Auch wenn alle Erkenntnis mit Erfahrung anfängt, 
kann es trotzdem Erkenntnisse geben, die von ihr unab-
hängig sind? 

3. Wahrscheinliche Geltung und aus Erfahrung; strenge 
Geltung und nicht aus Erfahrung. 

4. Finde Erkenntnisse, die strenge Geltung haben. 

5. Beides: Erfahrung ist zwar die prozessuale und onto-
logische Bedingung (Empirist), deswegen ist aber nicht 
alles Erfahrung (Rationalist) 

EA, Text  

Sicherun
g 

Sicherung Besprechung der Ergebnisse s.o.  Tafel  

Transfer, 
Festigung 

Anwendung der Unterscheidung von a posteriori 
und a priori 

AA: Wie breit ist die Strecke vom Stadtmittelpunkt 
Bremen zum Stadtmittelpunkt Hamburg? 
Begründe.  

In der Geographie mischen sich empirische 
(Landschaft) und rationalistische Elemente (Strecken). 
Die Frage nach der Breite einer Strecke, die es im 
mathematischen Sinne nicht gibt, regt die Frage an, wie 
es etwas, wozu es keinerlei Erfahrung gibt, weil sie 
immateriell sind (Strecken), überhaupt geben kann. 

oUG, 
Tafel 
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Arbeitsmaterial: Kritizismus (Kant), Empirismus (Locke), Rationalismus (Leib-
nitz) 
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Quelle: Alle Texte aus „Zugänge zur Philosophie – Qualifikationsphase“, Cornelsen,  2015 
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Wahrheit und Wirklichkeit in der Sek. I: Sinnestäuschungen 

 
Beispiel: Zugänge zur Philosophie - Einführungsphase 

 Lernaufgabe: Genaue Beschreibung was, wie, wodurch getäuscht wurde. 

 Kompetenz: Unterscheidung verschiedener Täuschungstypen: 1. Die Sinnesorgane 
selbst erzeugen Qualitäten, die es nicht gibt (Farben), 2. Konstruktivistische Täu-
schung – das Gehirn ergänzt Informationen, die nicht im Bild sind, um eine Figur zu 
sehen, 3. Darstellungstäuschung – das Gehirn interpretiert bestimmte Darstellungen, 
und ergänzt Qualitäten, die nicht im Bild sind (3 Dimensionalität) 
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Glossar und Zusammenfassung 

A posteri-
ori  

Erfahrungserkenntnis  Induktion Eine gebietenden oder verbie-
tende Aussage. 

A priori Vernunfterkenntnis, unabhän-
gig von Erfahrung 

Deduk-
tion 

Eine beschreibende Aussage. 

Genese  Entstehung des Wissens Qualität Eigenschaften von Gegenstän-
den 

Geltung Geltung des Wissens Idee Vorstellung von Anschauun-
gen und Begriffen 

Anschau-
ung 

Sinnlicher Eindruck von einem 
Gegenstand 

Begriff Abstraktes Bedeutungskon-
zept eines Gegenstandes 

    
 
 
Die grundlegende Frage in der Erkenntnistheorie ist, wie sich bestimmen lässt, ob „mein Wis-
sen“ oder „das Wissen“ wahr ist. Grundsätzlich ist der Faktor „Wissen“ eng mit den Faktoren 
„Wahrheit, Wirklichkeit, Vorstellung und Rechtfertigung“ verbunden. Wissen ist eine Vorstel-
lung, von der wir meinen gerechtfertigt annehmen zu können, dass sie eine wahre Darstellung 
der Wirklichkeit ist. Bestätigt wird diese Vermutung meist durch ein „Funktionieren“ und eine 
„Erfüllung von Erwartung/Prognosen“. Diese Faktoren stehen nun aber in einem komplizier-
ten (und unlösbar problematischen) Wechselverhältnis. 
Das Wechselverhältnis dieser Faktoren (Wahrheit, Wirklichkeit, Rechtfertigung, Vorstellung) 
 
1) Realismus: Im alltäglichen Verständnis ist die Vorstellung ein Abbild der Wirklichkeit, die 
Wirklichkeit verursacht die Vorstellung und die Vorstellung bildet die Wirklichkeit ab. Wahr-
heit erhält die Vorstellung durch die Übereinstimmung mit der Wirklichkeit und die Rechtfer-
tigung geschieht durch Funktionalität und Erfolg: Weil ich mich funktional und erfolgreich mit 
der Umgebung und den Menschen interagiere, bin ich gerechtfertigt in der Annahme, dass ich 
eine wahre und übereinstimmende Vorstellung von der Wirklichkeit habe. | Problem: Die 
Schlussfolgerung von „funktional und erfolgreich“ auf „wahr“ hat sich schon häufig als trüge-
risch erwiesen. 
 
2) Empirismus: Etwas entwickelter aber in fast allem wie der Realismus ist der Empirismus, 
nur dass der Begriff „Wirklichkeit“ mit dem Begriff „Wahrnehmung“ ersetzt wird. Der Empi-
rismus gesteht zu, dass die Wahrnehmungsphysiologie eine Datenverarbeitungsmaschine ist 
und deswegen keine direkte Übertragung der Wirklichkeit in die Vorstellung stattfinden kann. 
Deswegen wird die Wirklichkeit einfach in die Wahrnehmung verlagert (die Wirklichkeit findet 
nun eben nicht außerhalb, sondern innerhalb der Wahrnehmung statt. Sie ist zwar durch eine 
äußere „Realität“ verursacht, doch leben tun wir in der inneren Wahrnehmungswirklichkeit). 
| Problem: So wäre „Empirie“ die einzige Informationsquelle, aber nicht alle Informationen, 
mit denen Menschen arbeiten, können durch eine empirische Quelle erklärt werden. 
 
3) Rationalismus: Obwohl der Rationalismus oft als Gegenposition zum Empirismus gilt, gibt 
er dem Empiristen eigentlich in allem recht, liefert davon nur eine ganz andere Bewertung: 
Das Leben in der Wahrnehmungswelt ist von sehr geringem Wert, weil die Datenlage und die 
Geltungsbedingungen sehr vage sind. Von der großen Heldin des Wissens „Mathematik“ aus-
gehend, die einen viel höheren Geltungsgrad hat und ihre Rechtfertigung aus logischen Ope-
rationen und nicht aus vagen Daten bezieht, meinen Rationalisten die „wahre“ Wirklichkeit 
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läge in dieser „logischen Welt“, die neben der stofflichen Welt eine mindestens gleichwertige 
Existenz führt, und auch die stoffliche Welt wäre in Wirklichkeit nur ein Schatten, eine Refle-
xion, ein Abbild dieser logischen Welt, und die Wahrheit über alles läge in dieser logischen 
Welt. | Problem: Außer in den Disziplinen Logik und Mathematik gibt es keinerlei konkrete 
Anzeichen dafür, dass diese zweite „logische Welt“ gibt. 
 
4) Kritizimus/Transzendentalismus: Kants Transzendentalphilosophie gibt in der Argumenta-
tion den Rationalisten recht, übernimmt aber die Bewertung der Empiristen: Ja, die Wahrheit 
muss (auch) in einer logischen, intelligiblen Welt gesucht werden, aber nur um damit unser 
wertvolles Erfahrungswissen besser erklären zu können. Wissen vollkommen jenseits der Er-
fahrung gibt es nicht, diese zweite Welt existiert nicht als eigenständige Entität, sondern als 
„Nährboden“ der Erfahrung (Möglichkeitsbedingung), oder in Analogie zur digitalen Welt: 
Wenn Erfahrung die Datenverarbeitung ist, ist die intelligible Welt das Betriebssystem, dass 
die Datenströme in vorgegebene Richtungen lenkt. | Problem: Kant nennt zwar ein Unter-
scheidungskriterium, woran man erkennt, ob etwas der Datenverarbeitung oder dem Be-
triebssystem (synthetische Urteile a priori) zuzurechnen ist, dieses ist aber umstritten. Außer-
dem ist das Modell dem Rationalismus näher, als ihm lieb ist. 
 
5) Konstruktivismus: Empirismus, Rationalismus und Kritizismus haben alle einen „konstruk-
tivistischen“ Anteil: Wissen wird nicht aufgenommen, sondern gemacht. Wenn die Welt uns 
Daten liefert (Rohstoffe wie Wasser, Getreide, Eier, …), dann wird daraus erst Wissen und 
Verständnis, wenn aus diesen Daten (Rohstoffen) ein Kuchen gebacken wird. Nun ist sofort 
ersichtlich, dass die Rohstoffe selbst noch kein Kuchen sind, und zweitens, dass der Kuchen 
vollständig andere Eigenschaften hat, als die Summe aller einzelnen Rohstoffe. Diese Eigen-
schaften hat der „Verständnisprozess“ selbst erzeugt, sie sind in der Welt der Rohstoffe über-
haupt nicht zu finden. So lässt sich sagen, dass jeder theoretische Satz eine Erfindung ist – 
bzw. eine menschliche Konstruktion. 
 
6) Skeptizismus: Der Skeptizismus Zweifel in unterschiedlichen Graden und Ausprägungen da-
ran, dass es überhaupt möglich ist, etwas zu wissen. Aus der unsicheren Geltung von Wissen 
könnte man ableiten, das Wissen habe überhaupt keine Geltung. Dafür muss man Wissen auf 
eine sehr spezielle und enge Weise definieren: Verständnis, an dem Niemand niemals zweifeln 
können wird, weil es göttliche Wahrheit besitzt. Wenn DAS Wissen ist, dann ist es leicht Skep-
tiker zu sein. Aber das ist eine sehr spezielle Definition von Wissen, weil Wissen auch ohne 
vollkommene Gewissheit dem Menschen hilft, unglaublich viele Aufgaben zu bewältigen. Den-
noch ist Skepsis Grundlage jedes Philosophierens, weil die falsche Zuordnung des Geltungs-
grades eines bestimmten Wissensinhalts (die Ver-Objektivierung oder Ver-Subjektivierung) 
das Grundproblem der Philosophie ist. 
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Thema: Lebensentwürfe 

Pflichtmodul: Sinn, Glück, Krisenerfahrung 

Kurzentwurf 
Thema Der Zusammenhang zwischen Wunscherfüllung (Ziele im Leben), Bedürfnisbefriedigung und einem erfülltem 

Leben 

Ziel Einerseits ist die Erfüllung von Wünschen und Zielen und die Befriedigung von Bedürfnissen Bedingung für 
ein erfülltes Leben, andererseits kann dieses Streben auch zum Gegenteil führen, wenn man sein Handeln 
und seine Gemütsverfassung vom Erfolg dieser Faktoren abhängig macht, weil ein Teufelskreislauf droht 
seine Ziele immer höher zu schrauben. Von diesem Streben unabhängig zu sein, würde dann die größere und 
stabilere Zufriedenheit bedeuten. 

Zusam-
menhang 

Gemeinhin sieht man die Erfüllung von Wünschen und Bedürfnissen als Kern des erfüllten Lebens. Doch ein 
näherer Blick ergibt, dass jedem Ziel und Bedürfnis nachzugehen auch Maßlosigkeit, Stress, Gesundheitsge-
fährdung und Fremdbestimmung bedeuten können, wenn diese Bedürfnisse mein Handeln dirigieren (ver-
gleichbar mit einer Sucht) und nicht mein Handeln die Bedürfnisse dirigiert. Dieses Problem ist auch Grund-
lage vielfältiger Positionen zum Thema Glück und Lebenssinn. Eine regelmäßig entwickelte Lösung (Aristote-
les, Platon, Epikur, Seneca) ist, den Widerspruch dahingehend aufzulösen, dass „die Seele“ selbst ein Bedürf-
nis nach Autonomie vor den triebhaften Bedürfnissen hat, dass also die „Triebverhinderung“ ein eigenes 
höherwertiges Bedürfnis ist. 

 
 

Phasen Unterrichtsinhalte Absicht  Didakt.-method. Hinweise SF/Md 

Hinführung 

 

Was der Mensch will 

Wünsche, Ziele und Bedürfnisse sind individuell. Aber gibt es auch 
allgemeine Wünsche, Ziele und Bedürfnisse.  

AA: Was will jeder Mensch? 

AA: Vergleiche die Ergebnisse mit der Maslow Pyramide 

AA: Interpretiere die Pyramide hinsichtlich ihrer Aussage zu einem 
„erfüllten Leben“. (Übergang) 

Über den Sinn des Lebens zu sprechen 
setzt voraus, dass es eine allgemeine 
Grundlage gibt. Aristoteles argumen-
tiert überzeugend, dass hinter allem 
Streben das Streben nach Glück als 
letztem Zweck steht. Der Weg dahin 
führt über die Befriedigung von Be-
dürfnissen. 

 

oUG, 
Grafik, 
Tafel 

Erarbeitung 1 Mottos eines erfüllten Lebens 

Zitate: 1) Live fast, die young (Rock’n Roll Motto); 2) Wer aufhört, 
besser sein zu wollen, hat aufgehört, gut zu sein. (O. Cromwell); 3) 
Gib es auf zu gewinnen – und finde das Glück. (Buddha) 

AA: Vergleiche die Zitate hinsichtlich ihrer Aussage zu einem 
erfüllten Leben, in dem Du den jeweils resultierenden Lebensstil 
skizzierst. 

Die Zitate stehen exemplarisch für ver-
schiedene Bedürfnisbefriedigungskon-
zepte: Exzessiv, expansiv, intensiv. Der 
Vergleich macht es möglich das Ver-
hältnis von Fremd- und Selbstbestim-
mung in den Blick zu nehmen. 

eUG 

Problematisi
erung 

Das Dilemma von „Erfolg, Lust“ und „Erfüllung“ 

Problem: Einerseits kann die (ehrgeizige) Einstellung von der Maximierung von Lust und Erfolg eine 
Rastlosigkeit verursachen und mich zu einem Hamster im Hamsterrad machen, andererseits bedeutet der 
Abschied von der Einstellung auch den Abschied jedes Ehrgeizes. Gibt es richtigen und falschen Ehrgeiz? 

 

Erarbeitung 2 Das Dilemma von „Erfolg, Lust“ und „Erfüllung“ 

Arbeitsteilige Erarbeitung der Texte: 1) Fassmetapher und R. Faller; 
2) Epikur und Seneca; 3) T. Schmidt; 4) Aristoteles  

AA: Bestimme wie der Autor „erfülltes Leben“ definiert und 
wodurch es erreicht wird bzw. wodurch es behindert wird. Dafür … 

AA: … stelle das jeweilige Bedingungsgefüge von 
Bedürfnisbefriedigung und Lebenserfüllung dar. 

AA: … differenziere verschiedene Formen (zu 1) des Dienens, (zu 2) 
der Lust und (zu 3) sein Glück zu machen. 

Drei Dichotomien bringen die Texte 
zum Ausdruck: Kontrollieren mich 
meine Lüste oder kontrolliere ich sie, 
Entsteht Lust dadurch ihnen nachzuge-
ben oder sie zu zügeln, macht die Kör-
perchemie Glück oder macht Glück die 
Körperchemie. 

Texte 

Ergebnis und 
Sicherung 

Autonomie und Erfüllung 

Feste Maßstäbe (Ziele) zur Bedingung des eigenen Glücks zu 
machen, heißt von diesen abhängig zu sein. Diese Abhängigkeit 
bietet aber großes Unglückspotential. Unabhängigkeit von diesen 
Maßstäben (Zielen) heißt aber nicht notwendig, dass sie gar nicht 
existieren, man keine Ziele haben darf. Aber was dann? 
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Arbeitsmaterial: Schmidt, Platon, Aristoteles, Epikur, Seneca, Faller 
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Quelle: Alle Texte aus „Zugänge zur Philosophie – Qualifikationsphase“, Cornelsen,  2015 
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Lebensentwürfe in der Sek. I: Hans im Glück 

Beispiel: Lebenswert, Werte und Normen 1, Kap. 2.3: Bausteine für ein glückliches Leben 

 Lernaufgabe: Herausarbeiten von Hans‘ Lebenseinstellung, die Ursache seines Glücks 
und Unglücks ist. 

 Kompetenz: Glück durch Perspektivenveränderung oder Situationsveränderung 
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Glossar und Zusammenfassung 

Hedonismus  Streben nach Lustbefriedi-
gung 

Ataraxie Seelenruhe 

Eudämonie Glückseligkeit, nahe der 
Artaraxie 

Tugend Erstrebenswerte Charakterei-
genschaft, Tauglichkeit, Tüch-
tigkeit 

Autarkie Selbstgenügsamkeit   
Katastemati-
sche Lust 

Lust an der Ataraxie Kineti-
sche Lust 

Begierde 

 
Die Grundlegende Frage der Glückstheorien ist bestimmen zu können, welche Lebensführung 
dem wohl wichtigsten Kriterium menschlichen Lebens (zumindest des modernen Lebens) zu-
gutekommt: ein erfülltes Leben. Dieses Thema steht den Themen Moral und Anthropologie 
sehr nahe, weil die Selbstverwirklichung durch ein erfülltes Leben in einem engen Zusammen-
hang mit Glück und Wille (Moral) steht, und weiter wie das Wechselverhältnis zwischen Wille 
und Glück ist (Autonomie, Heteronomie z. B.). Grundsätzlich scheint das höchste Ziel des Wil-
lens das eigene Glück zu sein (Selbstzweck) und alle anderen Motive sind für diesen „End-
zweck“ ein Mittel zum Zweck. Diese Mittel (also durch welche Motive ich meine mein Glück 
zu erreichen) sind austauschbar. Gleichzeitig scheint es aber auch Grundbedürfnisse zu geben, 
also allgemeine Motive, deren Erfüllung nicht austauschbar ist (Maslowsche Pyramide). Das 
Verhältnis von Glück und Wille hat einen Doppelcharakter. 
 
Der Doppelcharakter des Glücks lässt sich durch die Dichotomie von „Befriedigung“ und „Er-
füllung“ darstellen. Das erste, ein eher kurzfristiges Phänomen, ist die Befriedigung von Be-
dürfnissen, hat als Lebensprinzip den Nachteil, dass sich damit Maßlosigkeit und auch Abhän-
gigkeit einstellen könnte. Das zweite, ein eher langfristiges Phänomen, ist eine Art von kör-
perlichem und seelischem Gleichgewicht, das der eigenen Existenz eine Art der Leichtigkeit 
und Selbstverständlichkeit gibt. Dabei scheint Erfüllung etwas damit zu tun haben, sich nicht 
von der „Befriedigung“ regieren zu lassen, sondern umgekehrt, das Befriedigungsbedürfnis in 
gewisser Hinsicht zu kontrollieren. Als Lebensprinzip hat „Erfüllung“ den Nachteil, dass es zu 
ihr weder eine Abkürzung noch eine Wegbeschreibung gibt (wobei es für beides reichhaltige 
Angebote z. B. in Form von Ratgeberliteratur gibt). 
Das dahinterstehende Paradoxon lässt sich auf die Formel bringen: Dirigieren meine Bedürf-
nisse mein Wollen und Handeln oder dirigiert mein Wollen und Handeln meine Bedürfnisse? 
Habe ich Bedürfnisse oder haben die Bedürfnisse mich? 
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Thema: Individuum und Gesellschaft 

Wahlmodul 2: Modelle staatlicher Gemeinschaft 

Kurzentwurf 

Stundenthema: Was sind Vertragstheorien? 

Stundenlernziel: Die SuS Sollen die Möglichkeiten und Grenzen verschiedener Vertragstheorien erörtern kön-
nen. 

Feinlernziele und Kompetenzen: Die SuS sollen …  

 Organisationsformen für das Zusammenleben auf einer einsamen Insel entwickeln. 

 die erarbeiteten Organisationsformen präsentieren. 

 Merkmale von Vertragstheorien aus dem Text von Wolfgang Kersting herausarbeiten. 

 die fachlichen Positionen von Hobbes, Locke und Rawls darstellen und erklären. 

 die erarbeiteten Organisationsformen präsentieren. 

 Möglichkeiten und Grenzen der erarbeiteten Positionen vergleichen. 

Unterrichtszusammenhang: Die Stunde bildet den Einstieg in das Thema Vertragstheorien und führt ausgehend 
von einem Gedankenexperiment drei philosophische Positionen ein. Neben den klassischen Positionen von 
Hobbes, dessen Ziel die Sicherheit des Menschen ist, und Locke, dessen Ziel die Wahrung des Eigentums ist, 
findet noch eine Auseinandersetzung mit der eher modernen Position von Rawls statt, dessen Ziel eine faire 
Gesellschaft ist.   

Verlaufsplan 

Phase Inhalt und Funktion Medien, Sozialformen 

Einstieg 
 
 
Erarbeitung I 
 
 
 
Sicherung I 
 
 
 
Hinführung 
 
 
 
 
 
Erarbeitung II 
 
 
 
Sicherung II 
 
 
 

Die SuS lesen das den Text zum Gedankenexperiment „Das Insel-
spiel“. Fragen zur Aufgabe werden im Plenum geklärt. 
 
Auf Grundlage eines Gedankenexperiments erarbeiten die SuS Orga-
nisationsformen für das Zusammenleben auf einer einsamen Insel. 
Funktion: Motivierung und Einführung in das Thema. 
 
Die Gruppenergebnisse werden mithilfe von Plakaten präsentiert, im 
Plenum diskutiert. 
Funktion: Sicherung der Ergebnisse. 
 
Ausgehend von den Ergebnissen der Erarbeitung wird die Stunden-
frage formuliert und der Begriff „Vertragstheorie“ anhand eines Tex-
tes von Wolfgang Kersting eingeführt. 
Funktion: Einführung eines Fachbegriffs und Überleitung zu den phi-
losophischen Positionen. 
 
Zunächst in Einzelarbeit und anschließend in Kleingruppen erarbeiten 
die SuS die Positionen von Hobbes, Locke und Rawls. Die Ergebnisse 
werden auf Plakaten festgehalten. 
Funktion: Erarbeitung fachphilosophischer Positionen. 
 
Die Gruppenergebnisse werden mithilfe von Plakaten präsentiert, im 
Plenum diskutiert und ggf. ergänzt. 
Funktion: Sicherung der Ergebnisse. 

Beamer, PPP 
UG 
 
Beamer, PPP, Plakate, 
Stifte 
GA 
 
Plakate 
UG 
 
 
Beamer, PPP, 
UG 
 
 
 
 
ABs, Plakate, Stifte 
EA, GA 
 
 
 
Plakate 
UG 
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Vertiefung 
 
 
 
 

 
 
Ausgehend von den Ergebnissen der Präsentationen erörtern die SuS 
Möglichkeiten und Grenzen der verschiedenen Vertragstheorien. 
Funktion: Vertiefende Auseinandersetzung und Bewertung fachphilo-
sophischer Positionen. 
 

 
 
UG 
 
 
 
 

 
 
 
Das Inselspiel – Ein Gedankenexperiment 

Ihr gehört zu einer Menge einander unbekannter Menschen, die – aus welchen Gründen auch 

immer – auf einer Südseeinsel landet, ohne Aussicht auf Erfolg darauf, jemals oder in abseh-

barer Zukunft von dort wieder wegzukommen. Einige Vorräte und technische Materialien hat 

die Gruppe dabei. Auf der Insel gibt es ausreichend Wasser und viele Früchte, ebenso ist das 

Meer reich an Fischen. Das Überleben ist also möglich. Ihr müsst nun mit euren Mitmenschen 

auf der Insel das Zusammenleben organisieren. Stellt euch vor, ihr seid Mitglied eines Exper-

tenteams, das den Auftrag erhalten hat, über die Formen des Zusammenlebens zu beraten. 

 

Aufgabe: Bildet insgesamt vier Gruppen, die jeweils eine andere Frage bearbeitet. 

 G 1: Wie kann das Überleben gesichert werden? Werden Kooperationsregeln nötig? 

 G 2: Wer wird wofür wie entlohnt? Soll es eine Arbeitsteilung geben? 

 G 3: Wie wird das Zusammenleben geregelt? Soll es Gesetze, Verbote, Strafen geben? 

 G 4: Gibt es eine politische Ordnung? Wenn ja: Welche? Wie wird über was entschieden? 

 

Die Ergebnisse sollen auf einem Plakat festgehalten und abschließend präsentiert werden.  

 
 
 
Was sind Vertragstheorien 

Als Vertragstheorien bezeichnet man jene […] philosophische Konzeption, die die moralischen 

Prinzipien menschlichen Handelns, die rationale Grundlage der institutionellen gesellschaftli-

chen Ordnung und die Legitimationsbedingungen politischer Herrschaft in einem hypotheti-

schen, zwischen freien und gleichen Individuen in einem wohldefinierten Ausgangszustand 

geschlossenen Vertrag erblicken und damit die allgemeine Zustimmungsfähigkeit zum funda-

mentalen normativen Gültigkeitskriterium erklären. […] Vertragstheorien […] stellen die sys-

tematische Ausarbeitung der […] Überzeugung dar, dass sich die gesellschaftlichen Rechtfer-

tigungsbedürfnisse nicht mehr durch Rekurs auf den Willen Gottes oder eine objektive natür-

liche Weltordnung decken lassen. […] 

Quelle: Wolfgang Kersting: John Rawls zur Einführung. Hannover: Junius Verlag, 1993, S. 25-27 

 
 
 
 



Veranstalter Veranstaltung Referenten Datum 
HÖB Papenburg Lehrerfortbildung für „WeNo“ (fachfremd 1) Joseph Hoßfeld, Maximilian Hagen 12. – 13.11.2025 

 

 42 

 

 
 
 
 

Vertragsmotiv? 

 Thomas Hobbes (1588 – 1679): Leviathan  Sicherheit als Ziel 

 John Locke (1632 – 1704): Zwei Abhandlungen über die Regierung  Eigentum als 

Ziel 

 John Rawls (1921 – 2002): Eine Theorie der Gerechtigkeit  Fairness als Ziel 
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Arbeitsmaterial: Modelle staatlicher Gemeinschaft 

Thomas Hobbes: Leviathan – Das Bedürfnis nach Frieden 

Hobbes gilt – und viele sagen: völlig zu Recht – als 

der unbequemste politische Denker Englands. 

Nicht, weil er schwer zu lesen wäre, sondern weil 

seine Positionen und Folgerungen so klar und gut 

begründet, gleichzeitig aber so unbeliebt sind. 

Schon immer starken Angriffen ausgesetzt, über-

lebte Hobbes´ Lehre bis heute und ging aus vielen 

Kontroversen eher gestärkt als geschwächt hervor. 

Hobbes rechtfertigt einen aufgeklärten Absolutis-

mus. Dabei erscheint sein (durch die Erfahrung von 

Bürgerkriegen geprägtes) Menschenbild ausge-

sprochen pessimistisch: „homo homimi lupus“ 

(„Der Mensch ist dem Menschen ein Wolf“). Hob-

bes´ Denken reizt einerseits stark zum Wider-

spruch, ist aber andererseits bis heute zur Analyse 

auch von modernen Konflikten durchaus hilfreich.  

 

 

Aufgaben zu Texterschließung: 

a) Rekonstruiere den Gedankengang bei Hobbes als starke und zusammenhängende vertragsthe-

oretische Argumentation. Sichert euer Textverständnis an den vier Textauszügen M1 bis M4 

ab. 

b) Folgende Begriffe aus den Textauszügen sollten in eurer Rekonstruktion des Gedankengangs 

vorkommen und am Ende erklärt werden können: Krieg, Frieden, Untertan, Souverän, Natur-

recht, Naturgesetz, Naturzustand, Freiheit, Sicherheit, Vertrag, Gleichheit, Regel der Vernunft, 

menschliche Natur, Konfliktursachen, Gesetz der Natur, in Schrecken halten, Leviathan. 

c) Die folgenden Fragen führen euch einmal durch den Text: 

 Was zeichnet das Leben im Naturzustand aus? 

 Welches Menschenbild legt Hobbes zugrunde? Wie begründet er es? 

 Welche natürlichen Rechte und Pflichten haben Menschen? Wie definiert Hobbes Natur-

recht und Naturgesetz? 

 Was heißt es „einem Recht [zu] entsagen“ (vgl. S. 294, grau hinterlegter Satz)? 

 Wie begründet Hobbes, dass alle Menschen einer Beschränkung ihrer natürlichen Freihei-

ten eigentlich zustimmen müssten? 

 Was ist der Zweck des Gemeinwesens? 

 Wie ist das Verhältnis von Rechten und Pflichten zwischen Souverän und Untertan gere-

gelt? 

 Welche Aufgaben hat der Souverän? Wie weit reichen seine Befugnisse? Wann endet sein 

Herrschaftsanspruch? 

 
 

Thomas Hobbes 1588 - 1679 
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John Locke: Zwei Abhandlungen über die Regierung 

Mit der „Glorious Revolution“ (1688) endet in England die 

Zeit des Absolutismus. Zwei Jahre danach erschienen anonym 

John Lockes „Zwei Abhandlungen über die Regierung“. Darin 

legt Locke dar, wie eine konstitutionelle (eine durch Verfas-

sung eingeschränkte) Monarchie aufgebaut werden kann, so-

dass sie dem Wohl aller dient. Lockes politische Philosophie 

ist bis heute außergewöhnlich einflussreich. Nicht unwichtig 

in unserem Zusammenhang ist Lockes religiöse Grundhal-

tung. Welche Rolle dürfen Bezugnahmen auf Gott und seinen 

Willen spielen? In der ersten der beiden Abhandlungen wen-

det sich Locke detailliert gegen die Argumente einer seiner 

Zeitgenossen: Sir Robert Filmers meinte, aus biblischen Quel-

len einen absoluten Herrschaftsanspruch des Königs ableiten 

zu können. In der zweiten Abhandlung, aus der die Textauszüge stammen, entwickelt Locke dann 

seinen Gegenentwurf. 

 

Aufgaben zur Texterschließung 

a) Rekonstruiert den Gedankengang bei Locke als starke und zusammenhängende vertrags-

theoretische Argumentation. Sichert eure Lesart an den fünf Textauszügen ab 

b) Folgende Begriffe aus den Textauszügen sollten in eurer Rekonstruktion vorkommen und 

am Ende von Euch erklärt werden können: Eigentum, Freiheit, Gleichheit, Gott, Vernunft, 

Sicherheit, Arbeit, Gesetz der Natur, Vertrag, Recht, politische Gemeinschaft, Naturzustand, 

Kriegszustand, unparteiischer Richter, anerkanntes Gesetz, vollstreckende Gewalt 

Zusatzaufgabe: In § 123 gibt Locke eine Definition für seinen Gebrauch des Wortes „Eigen-

tum“. Prüft, ob er sich konsequent an seine Definition hält 

c) Die folgenden Fragen führen euch einmal durch den Text: 

 Was zeichnet bei Locke den Naturzustand aus? 

 Was verbirgt sich bei Locke hinter dem „Gesetz der Natur“ (Z. 38-41)? Worin besteht 

es? Wie ist es begründet? Wer sorgt für seine Einhaltung? 

 Wie kann es sein, dass es im Naturzustand Verbrechen gibt, und was darf gegen die 

Verbrechen unternommen werden? 

 Was versteht Locke unter Kriegszustand? (Wie verhält sich dieser zum Naturzustand?) 

 Welche Rolle spielen Gott und Vernunft jeweils in Lockes Argumentation? 

 Wie kommt der Mensch im Naturzustand zu Eigentum? Wie wird Eigentum erworben? 

Wie viel Eigentum darf man besitzen? Was ändert sich mit der Einführung des Geldes? 

 Wie entsteht eine politische Gesellschaft? 

 Warum ist es für die im Naturzustand lebenden Menschen vernünftig, sich zu politi-

schen Gemeinschaften zusammenzuschließen? 

 Wie sieht der Zusammenschluss aus; welche politische Ordnung ist nötig? 

 Wie skizziert Locke die Organisation der staatlichen Ordnung? 

John Locke 1632 - 1704 
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John Rawls: Das Bedürfnis nach Fairness (Eine Theorie der Gerechtigkeit) 

John Rawls ist einer der einflussreichsten politischen Phi-

losophen des 20. Jahrhunderts. Sein Hauptinteresse war 

es, eine Theorie der Gerechtigkeit und Moral zu entwi-

ckeln, die Schwächen des zu seiner Zeit besonders ver-

breiteten Utilitarismus überwinden und so den Utilitaris-

mus als leitende Moraltheorie ablösen sollte. Die folgen-

den Textauszüge stammen aus einem Aufsatz aus dem 

Jahre 1967 („Distributive Justice“), in dem Rawls bereits 

die Grundgedanken seines großen Entwurfs „Eine Theorie 

der Gerechtigkeit“ in kompakter Form darlegt. 

 

Aufgaben zu Rawls` Theorie der Gerechtigkeit: 

a) Rekonstruiere (erkläre) den Gedankengang bei 

Rawls als starke und zusammenhängende ver-

tragstheoretische Argumentation und belege 

deine Aussagen anhand der drei Textauszüge. 

b) Folgende Begriffe aus den Textauszügen sollten in 

der Rekonstruktion des Gedankengangs vorkom-

men und am Ende erklärt werden können: Interessengleichheit, Schleier des Nichtwis-

sens, Interessenkonflikt, Freiheit, Gleichheit, Gerechtigkeit, Vertrag, Differenz(prinzip), 

Gerechtigkeitsprinzipien, Fairness, Chancengleichheit. 

c) Die folgenden Fragen sollten beantwortet werden und helfen gleichzeitig dabei, durch 

den Text zu führen: 

 Was zeichnet bei Rawls den Menschen im Urzustand aus? 

 Welches Menschenbild legt Rawls zugrunde? 

 Wieso müssten alle Menschen einer Beschränkung ihrer Freiheit zustimmen? 

 Was ist der Zweck des Gemeinwesens? 

 Wie stehen besser und schlechter gestellte Mitglieder der Gesellschaft zuei-

nander? 

 Wie wird nach Rawls eine gerechte Struktur der Gesellschaft sichergestellt? 

 Was bedeutet für Rawls eigentlich „gerecht“? 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

John Rawls 1921 - 2002 
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Modelle staatlicher Gemeinschaft in der Sek. I 

Beispiel: Leben leben, Werte und Normen 1   
Kapitel 7: Alles geregelt? 

 Lernaufgabe: Eine Spielszene zur Konfliktlösung entwerfen und vorführen 

 Kompetenz: Konflikte lösen: Erste Hilfe bei Regelverletzungen leisten 
o Das Zusammenleben regeln 
o Arten von Regeln 
o Eine Regel für alles – die Goldene Regel 

 Vertiefen: Strafen für Regelverletzer 

 Überprüfen: Das kann ich 
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Thema: Religion und Weltanschauung  

Pflichtmodul: Bedeutung und Funktion von Religion und Weltanschauung 

Kurzentwurf 

Stundenthema: Gottes Existenz beweisen – (wie) geht das? 

Stundenlernziel: Die SuS Sollen zu den Positionen von Anselm von Canterbury und Richard Dawkins Stellung 
nehmen. 

Feinlernziele und Kometenzen: Die SuS sollen …  

 einen Kurzfilm zum Thema Gottesbeweise beschreiben. 

 eine Stundenfrage zum Thema Gottesbeweise formulieren und dazu knapp Stellung nehmen. 

 zwei fachliche Positionen zum Thema Gottesbeweise darstellen und erklären. 

 die erarbeiteten Gruppenergebnisse präsentieren. 

 die erarbeiteten Organisationsformen präsentieren. 

 die Positionen von Anselm von Canterbury und Richard Dawkins vergleichen. 

Unterrichtszusammenhang: Die Stunde bildet den Einstieg in das Thema Gottesbeweise und Religionskritik und 
führt ausgehend von einem Kurzfilm zwei relevante philosophische Positionen ein. Dem bekannten Gottesbe-
weis Canterburys wird die Position Dawkins‘ gegenübergestellt. 

Verlaufsplan 

Phase Inhalt und Funktion Medien, Sozialformen 

Einstieg 
 
 
 
 
Hinführung 
 
 
 
Erarbeitung I 
 
 
 
 
Sicherung I 
 
 
 
 
Erarbeitung II 
 
 
 
Sicherung II 
 
 
 
 
Vertiefung 

Die SuS sehen einen Kurzfilm zum Thema Gottesbeweise und be-
schreiben den Inhalt. Ausgehend vom Kurzfilm wird die Stundenfrage 
formuliert. 
Funktion: Motivierung und Formulierung der Stundenfrage. 
 
Die Schüler nehmen Stellung zur Stundenfrage und positionieren sich 
auf einer Meinungslinie. 
Funktion: Erste Positionierung zur Stundenfrage. 
 
Die Schüler erarbeiten die Positionen Canterburys, indem sie diese 
darstellen und erklären. 
Funktion: Erarbeitung einer fachlichen Position zum Thema „Gottes-
beweise“. 
 
Die Gruppenergebnisse werden präsentiert, im Plenum diskutiert und 
ggf. ergänzt. 
Funktion: Sicherung der Ergebnisse. 
 
 
Die Schüler erarbeiten die Position Dawkins‘, indem sie diese darstel-
len und erklären. 
Funktion: Erarbeitung einer kontrastierenden fachlichen Position 
zum Thema „Gottesbeweise“. 
 
Die Ergebnisse werden präsentiert, im Plenum diskutiert und ggf. er-
gänzt. 
Funktion: Sicherung der Ergebnisse. 
 
 

Beamer, PPP, Film 
UG 
 
 
 
UG 
 
 
 
ABs, 
EA, GA 
 
 
 
UG 
 
 
 
 
ABs, 
EA, PA 
 
 
 
UG 
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Ausgehend von den Ergebnissen der Präsentationen vergleichen die 
SuS die diametralen Positionen und nehmen anschließend Stellung. 
Funktion: Vertiefende Auseinandersetzung und Bewertung fachphilo-
sophischer Positionen. 
 

UG 
 

 

Arbeitsmaterial: Bedeutung und Funktion von Religion und Weltanschauung 

Anselm von Canterbury: Dass Gott wahrhaft existiert 

Herr, der du dem Glauben die Einsicht verleihst, verleih mir also, dass ich, 

soweit du es für nützlich erachtest, verstehe, dass du bist, wie wir glauben, 

und das du bist, was wir glauben! Und zwar glauben wir, dass du etwas 

bist, über das hinaus nichts Größeres gedacht werden kann. 

Oder existiert etwa demnach ein solches Wesen nicht, weil der Tor in sei-

nem Herzen sprach: Es existiert kein Gott? Aber gerade auch der Tor, wenn 

er eben das vernimmt, was ich aussage als etwas, über das hinaus nichts 

Größeres gedacht werden kann, versteht gewiss das, was er vernimmt; und was er versteht, 

ist in seinem Verstande, auch wenn er nicht versteht, dass es existiert. 

Denn es ist eines, dass etwas im Verstande ist, ein anderes, zu verstehen, dass etwas existiert. 

Wenn nämlich ein Maler zuvor denkt, was er zu schaffen beabsichtigt, hat er zwar im 

Verstande, versteht aber noch nicht, dass existiert, was er noch nicht geschaffen hat. Ween 

er aber bereits gemalt hat, hat er sowohl im Verstande als er auch versteht, dass existiert, was 

er bereits geschaffen hat. 

Also sieht auch der Tor als erwiesen an, dass etwas, über das hinaus nichts Größeres gedacht 

werden kann, zumindest im Verstande ist, weil er das, wenn er es vernimmt, versteht und weil 

alles, was verstanden wird, im Verstande ist. 

Und gewiss kann das, über das hinaus Größeres nicht gedacht werden kann, nicht allein im 

Verstande sein. Denn wenn es auch nur allein im Verstande ist, kann gedacht werden, dass es 

auch in Wirklichkeit existiert, was größer ist. Wenn also das, über das hinaus Größeres nicht 

gedacht werden kann, allein im Verstande ist, ist eben das, über das hinaus Größeres nicht 

gedacht werden kann, eines, über das hinaus Größeres gedacht werden kann. Das aber ist 

doch unmöglich der Fall. Es existiert also ohne Zweifel etwas, über das hinaus Größeres nicht 

gedacht werden kann, sowohl im Verstande als auch in Wirklichkeit. 

Quelle: Anselm von Canterbury: Proslogion. In: Kann Gottes Nicht-Sein gedacht werden? – Die Kontroverse zwischen Anselm 
von Canterbury und Gaunilo von Marmoutiers. Mainz: Dietrich’sche Verlagsbuchhandlung, excerpta classica Band IV, 1989, 
S. 51 u. 53 

 

Aufgabe: Führen Sie eine kritische Textanalyse durch. 

1. Lesen: Worum geht es? Was soll begründet werden? Wie wird argumentiert? 

2. Rekonstruieren: Zerlegung in Einzelschritte; Gibt es Annahmen (Prämissen) und 

Zielbehauptungen (Konklusionen)? 

3. Angreifen: Wo und was könnte man inhaltlich oder formal angreifen? 

4. Verteidigen: Lässt sich der Autor / der Inhalt gegen Kritik verteidigen? 

5. Werten: Was stimmt? Welche Zweifel gibt es? Wie stehe ich dazu? 



Veranstalter Veranstaltung Referenten Datum 
HÖB Papenburg Lehrerfortbildung für „WeNo“ (fachfremd 1) Joseph Hoßfeld, Maximilian Hagen 12. – 13.11.2025 

 

 65 

Richard Dawkins: Die Gotteshypothese 

Mein Angriff gilt nicht den besonderen Eigenschaften von Jahwe, 

Jesus oder Allah und auch keinem anderen einzelnen Gott wie 

Baal, Zeus oder Wotan. Ich möchte die Gotteshypothese, damit sie 

besser zu verteidigen ist, wie folgt definieren: Es gibt eine über-

menschliche, übernatürliche Intelligenz, die das Universum und al-

les, was darin ist, einschließlich unserer selbst, absichtlich gestal-

tet und erschaffen hat.  

In diesem Buch wird dagegen eine ganz andere Ansicht vertreten: 

Jede kreative Intelligenz, die ausreichend komplex ist, um irgen-

detwas zu gestalten, entsteht ausschließlich als Endpunkt eines 

langen Prozesses der allmählichen Evolution. Da kreative Intelligenz durch Evolution entstan-

den ist, tritt sie im Universum zwangsläufig erst sehr spät in Erscheinung. Sie kann das Univer-

sum deshalb nicht entworfen haben. Gott im eben definierten Sinn ist eine Illusion […]. 

Quelle: Richard Dawkins: Der Gotteswahn. Berlin: Ullstein Verlag, 5. Aufl. 2009, S. 46 

 

Aufgabe: Stellen Sie dar, wie Dawkins die Gotteshypothese als Gegensatz zum Gedanken der 

Evolution einführt. 

 

 

 

 

 

Religion und Weltanschauung in der Sek. I 

Beispiel: Leben leben, Werte und Normen 1  
Kapitel 13: Wie ist die Welt entstanden? 

• Lernaufgabe: Ein Sammelalbum für Modelle der Weltentstehung anfertigen 
• Kompetenz: Antworten aus unterschiedlichen Fachgebieten sammeln: 

 Als Antwortensammlerin forschen 

 Wissenschaft und Glaube 

 Die christlichen Schöpfungsmythen 

 Andere Länder – andere Mythen? 
• Vertiefen: Schulfächer 
• Überprüfen: Das kann ich 
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Thema: Anthropologie  

Pflichtmodul: Spezifische Dimensionen des Menschseins 

Kurzentwurf 

Stundenthema: Gottes Existenz beweisen – (wie) geht das? 

Stundenlernziel: Die SuS sollen zu der Frage, inwieweit der Mensch frei oder unfrei ist, Stellung nehmen. 

Feinlernziele und Kometenzen: Die SuS sollen …  

 die eigene Zuordnung zu einem Zitat erläutern. 

 Stellung zur Stundenfrage nehmen. 

 drei Arten von Freiheit durch die Zuordnung der Zitate unterscheiden können. 

 zwei fachliche Positionen zum Thema Freiheit und Determinismus darstellen und erklären. 

 die erarbeiteten Gruppenergebnisse präsentieren. 

 die erarbeiteten Positionen auf die Frage, inwieweit der Mensch frei oder unfrei ist, anwenden. 

Unterrichtszusammenhang: Die Stunde bildet den Einstieg in das Thema Freiheit und Determination. Nach ei-
ner Erarbeitung der verschiedenen Arten von Freiheit erfolgt die Auseinandersetzung mit zwei divergierenden 
Positionen, welche im weiteren Verlauf der Einheit ausdifferenziert und ergänzt werden.  

Verlaufsplan 

Phase Inhalt und Funktion Medien, Sozialformen 

Einstieg 
 
 
 
 
Hinführung 
 
 
 
Erarbeitung I 
 
 
 
Sicherung I 
 
 
 
Erarbeitung II 
 
 
 
Sicherung II 
 
 
 
Vertiefung 
 
 

Die SuS sehen Zitate zum Begriff der Freiheit. Sie wählen ein Zitat aus, 
schreiben es auf ein Blatt und erläutern den anderen SuS anschlie-
ßend die Auswahl. 
Funktion: Motivierung und Formulierung der Stundenfrage. 
 
Die Schüler nehmen Stellung zur Stundenfrage und positionieren sich 
auf einer Meinungslinie. 
Funktion: Erste Positionierung zur Stundenfrage. 
 
Es werden die Begriffe Handlungsfreiheit, Wahlfreiheit und Willens-
freiheit erarbeitet und die Zitate den Begriffen zugeordnet. 
Funktion: Erarbeitung der verschiedenen Arten von Freiheit. 
 
Die SuS nennen weitere Beispiele für die verschiedenen Arten von 
Freiheit. 
Funktion: Zwischensicherung der Ergebnisse. 
 
Die Schüler erarbeiten die Positionen von Sartre und Freud, indem sie 
diese darstellen und erklären. 
Funktion: Erarbeitung zweier kontrastierenden fachlichen Positionen 
zum Thema „Freiheit und Determination“. 
 
Die Ergebnisse werden präsentiert, im Plenum diskutiert und ggf. er-
gänzt. 
Funktion: Sicherung der Ergebnisse. 
 
Die erarbeiteten Positionen werden auf die Stundenfrage angewen-
det. Im Anschluss daran nehmen die SuS Stellung zu der anfangs for-
mulierten Stundenfrage. Funktion: Vertiefende Auseinandersetzung 
und Bewertung fachphilosophischer Positionen. 

Beamer, PPP, Zettel, 
Stifte 
UG 
 
 
UG 
 
 
 
Beamer, PPP, 
UG 
 
 
Beamer, PPP, 
UG 
 
 
ABs, 
EA, GA 
 
 
 
UG 
 
 
 
UG 
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Arbeitsmaterial: Spezifische Dimensionen des Menschseins  

Zitate: 

„Freiheit kann man einem zwar lassen, aber nicht geben.“ 

Friedrich Schiller (1759 – 1805), Dichter 

 

„Freiheit ist Menschlichkeit in Aktion oder ein Waffenschein.“ 

Manfred Hinrich (1926 – 2015), Philosoph 

 

„Was nützt die Freiheit des Denkens, wenn sie nicht zur Freiheit des Handelns führt?“ 

Jonathan Swift (1667 – 1745), irischer Dichter 

 

„Freiheit allein um der Freiheit willen führt zur Anarchie.“ 

Dietrich Bonhoeffer (1906 – 1945), Theologe 

 

„An den, den man liebt, verliert man einen Teil seiner Freiheit.“ 

Henry de Montherlant (1896 – 1972), französischer Dichter 

 

„Was nützt die Freiheit des Denkens, wenn sie nicht zur Freiheit des Handelns führt?“ 

Jonathan Swift (1667 – 1745), irischer Dichter 

 

„Der Mensch ist frei geboren, und dennoch ist er überall in Ketten. Mancher hält sich für den 

Herrn seiner Mitmenschen und ist trotzdem mehr Sklave als sie.“  

Jean-Jacques Rousseau (1712 – 1778), Philosoph 

 

Der Mensch zwischen Freiheit und Determination 

 

Ist der Mensch frei oder determiniert? 

 

Drei Arten der Freiheit 

Handlungsfreiheit: 

Davon kann man sprechen, wenn das Handeln frei ist von Einschränkungen durch Wider-

stände verschiedener Art. 

Wahlfreiheit: 

bezeichnet die Fähigkeit, zwischen verschiedenen Handlungsmöglichkeiten wählen zu kön-

nen. 

Willensfreiheit: 

Ist definiert als „Freiheit wozu“, d.h., der Mensch kann sich selbstständig und unabhängig Ziele 

setzen und sein Handeln darauf ausrichten. Nur aufgrund dieser Fähigkeit kann er sein Leben 

entwerfen bzw. planen, sonst könnte er nur blind und taub den Vorgaben anderer folgen.  
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Der Mensch nach Freud 

 
 

 

Aufgaben (stickpunktartig): 

1) Der Mann auf der Karikatur soll 

Sigmund Freud sein, die Wesen 

unten das Unbewusste. Erkläre 

Sie, wie soll das Unbewusste an-

scheinend charakterisiert wer-

den soll. Inwiefern trifft das Ihr 

eigenes Erleben? 

2) Überlegen Sie, ausgehend von 

Ihrem Alltagsverständnis 

Freud’scher Begrifflichkeiten, 

welche Ihrer Entscheidungen 

durch Unbewusstes beeinflusst 

sein könnten. Verdeutlichen Sie 

diese auch mit Beispielen. 
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M1 Sigmund Freud: Der psychische Apparat I 

Die Strukturverhältnisse der seelischen Persönlich-

keit, die ich vor Ihnen entwickelt habe, möchte ich in 

einer anspruchslosen Zeichnung darstellen, die ich 

Ihnen hier vorlege1: 

Sie sehen hier, das Über-Ich taucht in das Es ein […]; 

es liegt weiter ab vom Wahrnehmungssystem als das 

Ich. Das Es verkehrt mit der Außenwelt nur über das 

Ich […]. Der Raum, den das unbewusste Es einnimmt, 

müsste unvergleichlich größer sein als der des Ichs o-

der des Vorbewussten.  

Quelle: Sigmund Freud: Vorlesungen zur Einführung in die Psychoana-
lyse. Und Neue Folge. Frankfurt a. M.: Fischer, 1997, S. 515 f. 

 

 

 

M2 Sigmund Freud: Der psychische Apparat II 

Die älteste [der] [...] psychischen Provinzen oder In-

stanzen nennen wir das Es; sein Inhalt ist alles, was ererbt, bei Geburt mitgebracht, konstitutionell 

festgelegt ist, vor allem also die aus der Körperorganisation stammenden Triebe [...]. 

Unter dem Einfluss der uns umgebenden realen Außenwelt hat ein Teil des Es eine besondere 

Entwicklung erfahren, [...] [es] hat sich eine besondere Organisation hergestellt, die von nun an 

zwischen Es und Außenwelt vermittelt. Diesem Bezirk unseres Seelenlebens lassen wir den Namen 

des Ichs. 

[...] Es hat die Aufgabe der Selbstbehauptung, erfüllt sie, indem es nach außen die Reize kennen-

lernt, Erfahrungen über sie aufspeichert (im Gedächtnis), überstarke Reize vermeidet (durch 

Flucht), mäßigen Reizen begegnet (durch Anpassung) und endlich lernt, die Außenwelt in zweck-

mäßiger Weise zu seinem Vorteil zu verändern (Aktivität); nach innen gegen das Es, indem es Herr-

schaft über die Triebansprüche gewinnt, entscheidet ob sie zur Befriedigung zugelassen werden 

sollen, diese Befriedigung auf die in der Außenwelt günstigen Zeiten und Umstände verschiebt 

oder ihre Erregungen überhaupt unterdrückt. [...]  

Als Niederschlag der langen Kindheitsperiode, während der der werdende Mensch in Abhängigkeit 

von seinen Eltern lebt, bildet sich in seinem Ich eine besondere Instanz heraus, in der sich dieser 

elterliche Einfluss fortsetzt. Sie hat den Namen des Über-Ichs erhalten […] [und ist] eine dritte 

Macht, der das Ich Rechnung tragen muss. 

[...] [Es] nimmt das Über-Ich im Laufe der individuellen Entwicklung Beiträge vonseiten späterer 

Fortsetzer und Ersatzpersonen der Eltern auf, wie Erzieher, öffentliche Vorbilder, in der Gesell-

schaft verehrte Ideale. Man sieht, dass Es und Über-Ich [...] die Einflüsse der Vergangenheit 

                                                      
1 in der Zeichnung: W-Bw = Wahrnehmung - Bewusstsein 



Veranstalter Veranstaltung Referenten Datum 
HÖB Papenburg Lehrerfortbildung für „WeNo“ (fachfremd 1) Joseph Hoßfeld, Maximilian Hagen 12. – 13.11.2025 

 

 73 

repräsentieren, das Es den der ererbten, das Über-Ich im Wesentlichen den der von anderen über-

nommenen. 

Quelle: Sigmund Freud: Abriss der Psychoanalyse. Hamburg: Fischer Bücherei KG, 1953, S. 7-9 

 

 

 

 
 

 

 

M3 Sigmund Freud: Die Rolle des Ichs I 

[G]roße Anteile des Ichs- und Über-Ichs können unbewusst bleiben, sind normalerweise unbe-

wusst. Das heißt, die Person weiß nichts von deren Inhalten, und es bedarf eines Aufwands an 

Mühe, sie ihr bewusst zu machen. […] Ein Sprichwort warnt davor, gleichzeitig zwei Herren zu die-

nen. Das arme Ich hat es noch schwerer, es dient drei gestrengen Herren, ist bemüht, deren An-

sprüche und Forderungen in Einklang miteinander zu bringen. Diese Ansprüche gehen immer aus-

einander, scheinen oft unvereinbar zu sein; kein Wunder, wenn das Ich so oft an seiner Aufgabe 

scheitert. Die drei Zwingherren sind die Außenwelt, das Über-Ich und das Es. 

Quelle: Sigmund Freud: Vorlesungen zur Einführung in die Psychoanalyse. Und Neue Folge. Frankfurt a. M.: Fischer, 1997, S. 507 f. 

 

M4 Sigmund Freud: Die Rolle des Ichs II 

[Das Ich] gleicht […] im Verhältnis zum Es dem Reiter, der die überlegene Kraft des Pferdes zügeln 

soll, mit dem Unterschied, dass der Reiter dies mit eigenen Kräften versucht, das Ich mit geborg-

ten. Dieses Gleichnis trägt ein Stück weiter. Wie dem Reiter, will er sich nicht vom Pferd trennen, 

oft nichts anderes übrig bleibt, als es dahin zu führen, wohin es gehen will, so pflegt auch das Ich 

den Willen des Es in Handlungen umzusetzen, als ob es der eigene wäre.  

Quelle: Sigmund Freud: Das Ich und das Es. Frankfurt a. M.: Fischer, 2007, S. 265 

 

Aufgaben: 

1) Erklären Sie das Instanzenmodell mit eigenen Worten, gehen Sie dabei besonders auf die 

Eigenschaften des Ichs, Es und Über-Ichs ein. 
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2) Erläutern Sie, was es für die menschliche Freiheit bedeuten würde, wenn ein Großteil der 

seelischen Vorgänge im Unbewussten stattfände.  

 

Erweitertes Instanzenmodell nach Freud 

 
 

 

 

Jean-Paul Sartre: Die Existenz geht der Essenz voraus 
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Aufgabe: Stellen Sie Sartres Erklärungen in einer Grafik dar, die auch die argumentative Rei-

henfolge beachtet. 

Jean-Paul Sartre: Der Mensch – zur Freiheit verurteilt 
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Aufgabe 1: Erklären Sie, warum der Mensch nach Sartre zur Freiheit verurteilt ist. 

Aufgabe 2: Angenommen, Sie würden die Grundaussagen des Existenzialismus über Freiheit 

und Bedingtheit akzeptieren: Was bedeutet das für Ihr tägliches Leben? Geben Sie Beispiele 

an. Kann es für einen Existenzialisten überhaupt so etwas wie eine Entschuldigung fürs Zu-

spätkommen geben? 

Aufgabe 3: Beurteile den Ratschlag Sartres: Wird er seiner Rolle als väterlicher Ratgeber ge-

recht? 
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Spezifische Dimensionen des Menschseins in der Sek. I 

Beispiel: Leben leben, Werte und Normen 2  
Kapitel 11: Ich bin so frei! 

• Lernaufgabe: Ein Lernplakat gestalten 
• Kompetenz: Begriffe untersuchen und verwenden: 

 Einen Begriff in den Griff kriegen 

 Freiheit von – Freiheit zu 

 Freiheit und Begrenzung 

 Freiheit und Verantwortung 
• Vertiefen: Auf Freiheit verzichten – freiwillig? 
• Überprüfen: Das kann ich 
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